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Teil 2 
 
Partizipation im hybriden Setting-  
ein Erfahrungsbericht aus dem LunchLab vom November 2020 
 
 
Unser Eindruck 
 
Monika​: Als Online Host war ich ziemlich gefordert. Zum “üblichen” Betreuen meiner Online             
Teilnehmenden und der Moderation des Workshops kam eine hohe Aufmerksamkeit für den            
Offline Raum dazu. Ich musste sehr gut zuhören, wo Stefanie gerade stand und was sie erzählte,                
damit ich den Faden fliessend aufnehmen und Fragen beantworten oder zur nächsten Übung             
überleiten konnte. Dies war speziell herausfordernd, wenn es zum Beispiel noch galt, im Chat zu               
reagieren, die richtige Folie aufzurufen oder Kamera Views umzustellen. Doch wie immer gilt: In              
der Ruhe liegt die Kraft :-).  
 
Für die Zoomies waren die Roomies gut sicht- und hörbar. Dies lag nebst der guten technischen                
Ausrüstung sicher auch an der kleinen Gruppe. Sowohl das Impromptu Networking als auch das              
1-2-4-all ergab für die Online Teilnehmenden kein speziell “hybrides Gefühl”, da sich diese             
Sequenzen in der Online Welt abspielten. Die Fishbowl jedoch führte auch für die Online              
Teilnehmenden zu einer echten Verbindung mit dem Präsenzraum. 
 
Es ist wichtig, dass schon bei der Planung beide Gruppen gleichberechtigt einbezogen werden.             
Hybride Veranstaltungen sind keine Offline Events, die gestreamt werden. Sie sind auch keine             
Online Events, bei denen ein paar Leute zusammen vor einer Kamera sitzen. Hybride             
Veranstaltungen müssen so konzipiert sein, dass beide Welten die gleiche Aufmerksamkeit           
erhalten. 
 
Stefanie​: Im Gegensatz zum letzten Mal, als beide Moderatoren physisch vor Ort waren, war              
dieses Erlebnis für mich als Moderatorin klar entspannter, weil ich die grosse Online-Community             
betreut wusste. Der Wechsel war fliessend, wir konnten uns die Bälle gut zwischen online- und               
offline-Welt zuwerfen, das hat hervorragend geklappt. Was hier sicher hilft ist das Wissen, was in               
der Online-Welt jetzt grad passieren muss, denn nur dank dem weiss ich, wieviel Arbeit die               
Online-Moderation auf verschiedensten Ebenen im jeweiligen Zeitpunkt hat. Unser Ziel war, dass            
Grenzen zwischen Online- und Offline verschwimmen. Insbesondere in der Fishbowl und in            
einem Breakout zwischen der Gruppe Roomies und zwei Zoomies haben wir das aus meiner              
Sicht erreicht. Hinzu kommt, dass ich sehr viel Freude hatte beim Ausprobieren, viel “Learning by               
Doing” mitgenommen habe. Ich selber bin überzeugt, dass hybrid zunehmend wichtiger wird,            
insbesondere wenn wir wieder aus den Homeoffices zurückkehren. Wir tun gut daran, uns jetzt              
darauf vorzubereiten, um mobil-flexible Arbeit weiter zu fördern. Danke allen, die engagiert dabei             
waren! 
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Fazit 
 
Aktive und partizipative hybride Settings sind möglich und funktionieren. Sie erfordern aber eine             
sehr gute Planung, einen gewissen technischen Aufwand, eine eingespielte Moderation und           
einen Grund. Da sie für alle Beteiligten eine grössere Herausforderung sind als reine Präsenz-              
oder Online Veranstaltungen, sollte genau evaluiert werden, warum ein hybrides Setting gewählt            
wird. Soll den Teilnehmenden die Wahlfreiheit gelassen werden? Sollen die Teilnehmenden           
eingebunden werden, die sich (noch) nicht mit partizipativen Online-Veranstaltungen         
angefreundet haben? Ist ein Teil der Teilnehmenden sowieso vor Ort und möchte nicht dort              
einzeln in Computerbildschirme starren? Oder soll Flexibilität ermöglicht werden, dass          
Teilnehmende auch bei kurzfristiger Verhinderung mitmachen können? Das Thema oder der           
Zweck der Veranstaltung muss in jedem Falle genügend attraktiv sein, dass sich die             
Teilnehmenden auf die Herausforderung einlassen. 
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Zusätzliche Learnings:  
 
Technisch: 
Verwendet man zusätzliche Kameras, werden diese bei einer automatischen Erstellung von           
BreakOut Rooms ebenfalls eingeteilt. Sie müssen daher vor Öffnen der Räume verschoben oder             
nachher aus den Räumen zurückgeholt werden. Dafür ist man dann als Host nicht so einsam wie                
in einem reinen Online-Meeting: Man kann über die zusätzliche Raumkamera der Diskussion im             
Präsenzsetting lauschen. 
 
Wir wollten am Schluss von den Online Teilnehmenden Rückmeldung im Chat und diesen den              
Präsenzteilnehmenden via Präsentationskamera zeigen. Dies zeigt aber auch Persönliche         
Nachrichten und ist nur bedingt geeignet. 
 
 
Zufälliges Setting​: 
 
Zufällig entstand das Setting, dass eine BreakOut Room entstand, in dem 2 Online             
Teilnehmenden mit der Offline-Gruppe mit 1 Computer zusammenkam. Es wurde fleissig über            
die Grenzen hinweg diskutiert. Für mich schliesst sich daraus, dass für eine Übung eine grössere               
Offline-Gruppe in kleinere geteilt werden könnte (ca 3 Personen), die jeweils mit einem Computer              
an BreakOut Rooms teilnehmen könnte. Dies braucht Zeit und separate Räume, damit sich die              
Offline-Gruppen finden, einen ruhigen Platz einnehmen und sich in Zoom einloggen können,            
wäre als am besten nach einer Pause möglich. Besonders bei längeren Settings lässt sich so ein                
verbindendes Erlebnis gestalten. 
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